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Editorial 
 
Dieses Mal will ich Ihnen schildern, wie unsere Hefte entstehen. Als sich das 
nun vor Ihnen liegende Heft so langsam fu llte, merkte ich, dass es eine har-
monische Mischung wurde, ein scho nes Potpourri aus Aspekten, Ideen, Er-
innerungen und Forschungen zu Benn. 

Potpourri? Da steht doch was bei Benn! „Es strömt dir aus dem Nichts 
zusammen, aus Einzelnem, aus Potpourri“ heißt es in einer Strophe von „Ge-
dicht“. Sehr passend! So entstehen unsere Hefte. Ich erinnerte mich an die 
einzige weitere Verwendung dieses Wortes in einem Benn-Gedicht, in „Me-
lancholie“. Dort gibt Benn einen Hinweis – wenn man so will – wie ein gelun-
genes Potpourri entsteht: „Von Blumen mußt du solche wählen, die blühn am 
Zaun und halb im Acker schon,“ also Zufa lliges, das sich am Wegrand bietet. 
Unsere Hefte entstehen immer aus dem, was die Mitglieder anbieten, man-
ches lang angeku ndigt, manches u berraschend eingereicht. 

Die ersten Blu ten legt unserer bewa hrter Autor Peter Kro ger in den 
Topf, womit er die neue Leiterin der Gottfried-Benn-Sammlung in Potsdam 
vorstellt und auf das Wirken ihres langja hrigen Leiters zuru ckblickt, der 
auch eines unserer neuesten Mitglieder ist. 

Fu r die Abrundung eines Potpourris muss man manchmal gezielt um 
eine Zutat bitten, und so haben wir mal wieder ein langja hriges Mitglied die 
Fragen unseres – das du rfen wir oft erfahren – sehr beliebten Fragebogens 
gestellt. Wie immer erhielten wir sehr scho ne Antworten, die von einer gro-
ßen Liebe zu unserem Namensgeber zeugen. 

„Die Blumen so –, dann zu Vergangenem sich wendend …“ – in diesem 
Sinne blicke ich auf eine Exkursion vor 20 Jahren zuru ck: Als Vorsitzender 
versuche ich immer wieder die eigene Geschichte und das Vereinsleben un-
serer Gesellschaft zu thematisieren. Denn vielen von uns bedeutet die oft 
Jahrzehnte lange Mitgliedschaft mehr als nur gelegentliches Lesen in Bu -
chern, es ist auch ein Erlebnis von Gemeinschaft bei den ja hrlichen Treffen, 
von Austausch per Korrespondenz untereinander oder auch von Anregung 
zu eigenen Gedanken. 

Den Schluss des Reigens bildet ein Beitrag von Frank Donner u ber den 
Kugelschreiber als Benns liebstes Schreibgera t. Denn die Frage nach dem Ge-
ra t mit und „von dem sie schreiben“ ist schon fu r manchen Dichter gestellt 
worden; bei Benn ist es eben der Kugelschreiber, den er o fters erwa hnt und 
lobt. Hier lernen Sie ihn kennen. 

So, die neueste Heftausgabe ist fertig, ich „wob sie aus Verschiedenem 
zusammen“, und ich hoffe, Sie lesen das Heft mit Interesse, und es erscheint 
Ihnen nicht als „ein künstliches, ein falsches Potpourri“. 
 

Peter Lingens 
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Peter Kro ger 
 

Benn-Sammlung unter neuer Leitung 
Bei der SLB Potsdam folgt Anne Beck auf Lutz Tygör 

 
 
In der Stadt- und Landesbibliothek Potsdam hat Anne Beck zum 1. Juli 2025 
die Nachfolge von Lutz Tygo r angetreten, der dort unter anderem die Gott-
fried-Benn-Sammlung betreute. Lutz Tygo r ist zum 30. April 2025 in den Ru-
hestand gegangen. 

 

 
 

Anne Beck und Lutz Tygo r (Fotos: SLB Potsdam; Harald Hirsch) 

 
Anne Beck, geboren 1983 in Berlin, geho rt der SLB seit 2024 an. Sie hat ein 
Studium der Literaturwissenschaft, Philosophie und Religionswissenschaft 
an der Universita t Potsdam absolviert, das sie 2012 mit dem Magister Ar-
tium abschloss. Anschließend machte sie ein Volontariat beim Trias Verlag 
in Stuttgart. Es folgten Stationen bei verschiedenen Verlagen und Online 
Publishern als redaktionelle Projektmanagerin und Redakteurin. In ihrer 
neuen Funktion ist sie in der SLB als Nachfolgerin Lutz Tygo rs Lektorin fu r 
Wirtschaft, Recht, Geschichte, Philosophie, Sport und die Gottfried-Benn-
Sammlung. 

Bei einem ersten Zusammentreffen mit Anne Beck sowie Cornelia 
Opalla, Bereichsleiterin Stadtbibliothek, und Kristina Kirchner, Arbeits-
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gruppenleiterin Lektorate, wurde vereinbart, die Zusammenarbeit mit der 
Gottfried-Benn-Gesellschaft zu intensivieren und – nach 2016 – zeitnah eine 
weitere Jahrestagung der Gesellschaft in Potsdam durchzufu hren. 

Mit dem Aufbau seiner Benn-Sammlung hatte der Unternehmensbera-
ter und Literaturliebhaber Fritz Wu llner (1912–1996), gebu rtig aus Sand-
hausen bei Heidelberg, in Benns Todesjahr 1956 begonnen. 1994 wurde sie 
der SLB angegliedert und ist seither der O ffentlichkeit zuga nglich. Noch vor 
seinen Tod schenkte Wu llner sie der SLB Potsdam. Damit befindet sich die 
zweitgro ßte Benn-Sammlung Deutschlands (die gro ßte steht im Deutschen 
Literatur Archiv in Marbach am Neckar) in der brandenburgischen Heimat 
des Dichters, der 1886 im Flecken Mansfeld/Prignitz zur Welt kam. In den 
letzten fast 20 Jahren ist die Sammlung unter der Federfu hrung Lutz Tygo rs 
sta ndig erga nzt worden. Zur Zeit stellt die Gottfried-Benn-Gesellschaft ja hr-
lich zusa tzlich zu den Eigenmitteln der SLB in Ho he von 300 Euro einen Be-
trag von 100 Euro fu r den Ankauf von Publikationen bereit. 

Lutz Tygo r, gebu rtiger Berliner, studierte Bibliothekswissenschaft und 
wissenschaftliche Information an der Humboldt-Universita t Berlin und 
stand seit 1986 in den Diensten der SLB, jenem Jahr, als in der Bundesrepub-
lik der 100. Geburtstag Benns begangen wurde. In der DDR galt der Dichter 
bis dahin als „bu rgerlich“ und „dekadent“ und war, u. a. wegen seiner vo-
ru bergehenden Na he zum Nationalsozialismus, vor allem bei der ju ngeren 
Generation weitgehend unbekannt. Im Jubila umsjahr aber brachte der Ver-
lag Volk und Welt (Berlin Ost) eine Anthologie von 168 Seiten unter dem Ti-
tel „Einsamer nie“ mit u ber 90 Gedichten Benns heraus, versehen mit einem 
differenzierenden Nachwort des Germanisten Joachim Schreck (Mitglied des 
Schriftstellerverbandes der DDR). Es ist daher nicht u berraschend, dass sich 
Lutz Tygo r bei der U bernahme der Benn-Sammlung mit einem Autor kon-
frontiert sah, dessen Namen er zwar schon mal geho rt hatte, u ber den er 
aber praktisch nichts wusste. Schrittweise na herte er sich seinem ihm zu-
na chst so fremden neuen Arbeitsgebiet. Bei der Jahrestagung 2016 der Gott-
fried-Benn-Gesellschaft in Potsdam lernte er viele Mitglieder kennen und 
fand so unmittelbaren Zugang zu Gottfried Benn. Da mit dem Verfassen eige-
ner Publikationen durchaus vertraut, war es eine Frage der Zeit, wann Lutz 
Tygo r zum ersten Mal einen Beitrag fu r die Mitteilungshefte der Gottfried-
Benn-Gesellschaft schreiben wu rde. 2022 war es soweit, im Heft 22 erschien 
sein Text u ber „Wiederentdeckte Wertungen zum fru hen Werk Gottfried 
Benns“. In der Folge vertrat er die SLB, die seit einigen Jahren Ehrenmitglied 
der Gottfried-Benn-Gesellschaft ist, bei den Jahrestagungen und gewann Ein-
blick in das Innenleben der Gesellschaft. Weitere Beitra ge fu r die Hefte folg-
ten. Mit seiner Pensionierung a nderte Lutz Tygo r sein Verha ltnis zu Gottfried 
Benn, das berufliche Engagement wandelte sich in ein privates: Er wurde im 
Mai 2025 Mitglied der Gottfried-Benn-Gesellschaft. 
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„Geliebte Verse“ 
 
 
In lockerer Folge fragen wir in der Rubrik „Geliebte Verse“ unsere Mitglieder, 
wie sie das Werk Benns kennenlernten und welche Werke sie besonders schät-
zen. Dieses Mal antwortet unser langjähriges Mitglied Dr. Christoph Bendick, 
der in unserer Mitgliederliste von 2010 schon auftaucht, aber ohne dass sein 
Eintrittsjahr vermerkt worden wäre. Wie sagt Benn am Anfang von „Drei Alte 
Männer“ so richtig: „Daten! Daten! Überall fehlen Daten! Briefe ohne solche, 
Dokumente ohne solche […].“ 
 
Wann und wie war Ihr erster Kontakt zu Benn? 
Anfang der achtziger Jahre arbeitete ich aushilfsweise in einem Ko lner Anti-
quariat. Irgendwann dru ckte mir die Besitzerin ein Reclam-Heft in die Hand 
und sagte „Gedichte von Gottfried Benn: Insbesondere ‚Morgue‘ musst Du le-
sen, Du willst doch Arzt werden!“ In der Tat war die Lektu re dann einer der 
sta rksten literarischen Eindru cke, die ich bis dahin gehabt hatte, gerade auch 
unter dem Eindruck meines gleichzeitigen Studiums der Medizin. Das „grau-
enhafte Kunstwunder“ (Else Lasker-Schu ler), dessen kalt-sachlicher Stil 
schlaglichtartig die Scho nheit des Menschen und die Unsterblichkeit seiner 
Seele als fragwu rdig erscheinen ließ, fand fu r mich seine Entsprechung im 
Anatomiesaal und im Pathologie-Unterricht, wo der Leichnam bis hin zur 
vo lligen Auflo sung zerlegt wird. Jedes Heils- und Erlo sungsversprechen ver-
blasste im Angesicht der „Morgue“-Verse vor der Nichtigkeit des Lebens und 
Banalita t des Todes. Seither hat Benn mich nicht mehr losgelassen. 
 
Was fasziniert Sie an Benn? 
Erich Ka stner fu hrt in seiner Glosse „Marktanalyse“ im Hinblick auf Benn 
(wenn auch in ironischem Kontrast zu Ernst Ju nger) den Begriff „zerebrale 
Magie“ ein – eine Formulierung, welche die Faszination beschreibt, die fu r 
mich von Benns Dichtung ausgeht: die Kombination von naturwissenschaft-
lich gepra gter Terminologie und traumverloren-poetischem Blick auf zent-
rale Gegebenheiten des Menschlichen wie geschichtlicher Ursprung, Stel-
lung innerhalb des Kosmos, Liebe, Geburt, Alter, Krankheit und Tod. Die da-
raus resultierende Diktion und ihr spezifischer Zauber sind in dieser Form 
nur Benn eigen. 

Gottfried Benns Anna herung an den „Neuen Staat“, die darauffolgende 
Ernu chterung, innere Emigration und nach dem Kriege nur verhaltene Dis-
tanzierung machen mir den mitunter als zynisch und ku hl-abweisend wahr-
genommenen Dichter als mit den Verha ltnissen und sich selbst ringenden 
Menschen besser fassbar. 
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Welches sind Ihre „Geliebten Verse“? 
Unter dem Titel „Statische Gedichte“ erschienen 1948 im Zu rcher Verlag Die 
Arche als erste Publikation Benns nach dem Krieg 41 Gedichte. Darunter be-
findet sich „Dann -“, drei Strophen, welche man als Reflexion u ber das Ra tsel 
des menschlichen Daseins verstehen kann. In feierlich-ergriffenem Duktus 
wird hier dem Leben auch angesichts von Verga nglichkeit und Unentrinn-
barkeit des Todes unerscho pflicher Wert zugemessen, jedoch ohne Verhei-
ßung von Trost oder Erwartungen u ber den Tod hinaus. Fu r mich ein sowohl 
inhaltlich wie auch formal (was ich bei durchaus nicht allen Texten so emp-
finde) makellos scho nes Gedicht. Dass Benn mit den kontrastierenden Wen-
dungen „Funkelnde Schale“ – „Wiesen im Da mmergrau“ zwei fru he Lieder 
von Richard Strauss aufnimmt, darf man sicher auch als Referenz an den 
kongenialen Ku nstler-Kollegen verstehen. 
 
Welcher Text war für Sie ein besonderer oder ist es noch? 
„Das Unaufhörliche“ mit der Musik von Paul Hindemith. „... das, was immer 
da war, vor den Monden, vor den Meeren, das, was wir nicht sehen, das, was 
wir nicht sinnlich und auch nicht denkerisch erfassen“ (Benn) verweist auf 
den ewigen unbegreiflichen Kosmos, dessen unendlich kleiner Teil wir sind. 
 
Was lesen Sie immer wieder? 
Gedichte aller Schaffensperioden. Den Briefwechsel mit F. W. Oelze, der – von 
neuen Partnerinnen u ber politische Betrachtungen bis hin zu literarischen 
Ero rterungen – in jeder Hinsicht Benns Weltbild umfassend illustriert. 
 
Wann traten Sie in die Gottfried-Benn-Gesellschaft ein und was brachte 
Sie dazu? 
Wohl vor 2010 bin ich in die Gesellschaft eingetreten. Mich interessierte der 
Austausch mit anderen Enthusiasten – vom Bewunderer ohne weitere Am-
bitionen bis hin zum Wissenschaftler. Nach wie vor empfinde ich die Erwei-
terung meines Benn-Horizonts durch die Aktivita ten der Gesellschaft als 
sehr anregend. 
 
Haben Sie ein Sammelgebiet? 
Erstausgaben und Widmungsexemplare. Gottfried Benn hat seine Publikati-
onen oft und mitunter ausfu hrlich handschriftlich gewidmet – daraus la sst 
sich vielfach auf die jeweilige individuelle Charakterisierung seiner Freund-
schaften und Bekanntschaften schließen. 

Daru ber hinaus erfu llt mich mit besonderem Stolz ein unikaler faust-
großer Bronzekopf des Nu rnberger Ku nstlers Max So llner (1929–2003), in 
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dessen Oberseite die letzte Strophe von Benns Gedicht „Ein Wort“ (1941) 
graviert ist: 

 
Ein Wort – ein Glanz, ein Flug, ein Feuer, 
ein Flammenwurf, ein Sternenstrich – 
und wieder Dunkel, ungeheuer, 
im leeren Raum um Welt und Ich. 

 
Ob man mit dieser Plastik den bisher bekannten Bildnissen Gottfried Benns 
ein weiteres wird hinzufu gen du rfen? 

 

 
 

Besitz und Foto: Christoph Bendick 
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Peter Lingens 

Benn, Hochbenn und wir 
Ein Rückblick 

Vor 20 Jahren traf sich die Gottfried-Benn-Gesellschaft in Bad Du rkheim. Es 
war das erste Mal, dass sich die GBG außerhalb Bremens versammelte. Bre-
men war (und ist) der offizielle Sitz der Gesellschaft, weil Prof. Dr. Joachim 
Dyck, der Gru ndungsvorsitzende dort lebte – und man diese Wahl mit dem 
Wohnort von Benns Briefpartner Dr. F. W. Oelze begru nden konnte. 

Bad Du rkheim wurde natu rlich ausgewa hlt, weil Benn 1934 u. a. mit 
der Bezeichnung des Weins „Du rkheimer Benn“ versuchte, die Herkunft sei-
nes Namens in der deutschen (um nicht zu sagen „arischen“) Tradition zu 
verwurzeln. Das ist nachzulesen im „Lebensweg eines Intellektualisten“ (SW 
IV, S. 157) und in dem Brief an Oelze vom 25. April 1934. 

Ergebnis seiner Recherchen zum Wortgebrauch in der Pfalz war, „daß 
Benn dort eine bestimmte Ho henlage bezeichnet; es gibt dort auch noch die 
Bezeichnung ‚Hochbenn‘.“ – Heute ha tte sich Benn seine langen Recherchen 
sparen ko nnen, denn bei Wikipedia findet man unter „Bad Du rkheimer 
Hochbenn“ die Erkla rung des Namens der Weinlage: „Die Ersterwa hnung 
des Namens [der Lage] war 1381 ‚in den Benden‘. Der Name ist vom mittel-
hochdeutschen Wort ‚biunde‘ abzuleiten, das ein umza untes Gela nde be-
zeichnete, welches fu r bestimmten Anbauzweck vorgesehen war.“ Die Ha lfte 
des Wikipedia-Artikels befasst sich u brigens mit Benns Namensrecherche zu 
diesem Wein, womit sich der Kreis schließt. Im benachbarten Deidesheim 
gibt es eine Straße mit dem Namen „Bennstraße“, der sich vermutlich auf 
eine a hnliche Flurbezeichnung wie in Du rkheim bezieht, aber nicht auf den 
Dichter. 

Die GBG-Exkursion vom 18.–20. November 2005 ist schwer nachzu-
vollziehen, da sich die damaligen zwei Einladungsschreiben vom August und 
September widersprechen und die tatsa chlichen Abla ufe wiederum andere 
waren. Ich erinnere mich, dass man sich zuna chst freitags in der Lobby des 
Mercure-Hotels traf; spa ter ging es ins Rathaus, wo die GBG von Bu rgermeis-
ter Wolfgang Lutz empfangen wurde. (Abb. 1) Dann fuhr man zum Hotel An-
naberg, in dessen Gewo lbekeller Prof. Dyck einen Vortrag u ber Benns Streit 
mit Bo rries von Mu nchhausen im Jahr 1934 hielt. Dort fand auch ein festli-
ches Abendessen statt. 

Viele der damaligen Anwesenden waren große Benn-Enthusiasten 
und -Kenner, sind aber leider verstorben, ich nenne nur Dr. Friedrich Flem-
ming, Hans-Ju rgen Blenskens, Gunter Rebske oder Prof. Dr. Ju rgen Lu tt. Das 
nachstehende Foto zeigt sie und die Reisegruppe. 
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Die GBG 2005 im Rathaus von Bad Du rkheim; v. l.: F. Flemming, P. Lingens, P. Bu ttner, 
N.N., J. Dyck am Tisch, N.N., H.-J. Blenskens, Bgm W. Lutz, D. Blenskens, D. Rebske, 

G. Rebske, N.N., J. Lu tt (Repro einer Fotokopie) 

 
Die Programmpunkte des Samstags erlebte ich nicht mit, denn ich war Bei-
fahrer und der Fahrer musste Freitagnacht wieder zuhause sein. Es du rfte 
aber der geplante Besuch des Weingutes Fitz-Ritter stattgefunden haben, 
das den „Du rkheimer Benn“ – eigentlich „Du rkheimer Hochbenn“ – herstellt, 
denn damals wurde ein spezielles Weinetikett auf die Flaschen geklebt, das 
man mir spa ter zusandte. (Abb. 2) Noch heute kann man Produkte aus Trau-
ben dieser Weinlage erwerben. (Abb. 3) 

Irgendwer aus der GBG verschickte spa ter noch Kopien von vier Zei-
tungsartikeln, die u ber unsere Exkursion und den Vortrag berichteten, je-
doch enthalten die Kopien zumeist entweder kein Druckdatum oder nicht 
den Namen der Zeitung.1 

 
1 Vorliegend sind: eine Ankündigung ohne Datum und Zeitungsname; Bericht „Auf den 
Spuren des Dichters“, Stadtanzeiger Bad Dürkheim, 24.11.2005; Bericht „Gottfried-Benn-
Gesellschaft zu Gast in Bad Dürkheim“ ohne Datum und Zeitungsname; Bericht „Der 
Dürkheimer Hoch-Benn“ ohne Datum und Zeitungsname. 
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Die große Scho nheit der Pfalz und die angenehme Atmospha re im 
Weingut Fitz-Ritter sollten uns an eine Wiederauflage der Exkursion denken 
lassen – vielleicht auch als Tagungsort fu r ein Mitgliedertreffen. 

 

 
 

Abb. 2: Etikett des „Du rkheimer Hochbenn“, speziell fu r die Exkursion der GBG 2005 
vom Weingut Fitz-Ritter auf ihre Flaschen gebracht. 

 

 
 

Abb. 3: Etikett des Sektes „Du rkheimer Hochbenn“, 2025 erworben.
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Frank Donner 
 

Benn und Biro 
Über des Dichters liebstes Schreibgerät 

 
 
In einer Zeit, in der Ku nstliche Intelligenz Texte generiert und digitale Bild-
schirme die Papierbo gen ablo sen, kann ein Blick zuru ck auf die Arbeitsweise 
von Dichtern neue Perspektiven aufwerfen. Denn neben dem Talent und der 
Inspiration spielt mitunter auch ein unscheinbarer Begleiter eine (be)schrei-
bende Rolle in der dichterischen Produktion. Manch einer mag denken, ein 
Stift sei einfach nur ein Stift. Doch fu r Benn war er weit mehr als das. Das 
Schreibgera t avancierte zu einem Mittler, einem Kanal zwischen Gedanken 
und Papier, einem stillen Zeugen in seiner Ausdruckswelt. Was es noch zu 
beweisen gilt. 

Denken wir an die großen Dichter vergangener Epochen, so sehen wir 
sie oft vor unserem geistigen Auge, gebeugt u ber Schreibtische oder –pulte, 
das flackernde Kerzenlicht auf der Pergamentrolle, wa hrend eine Feder sanft 
u ber das Papier kratzt. Der Ga nsekiel, einst das unverzichtbare Werkzeug, 
zwang zu einer beda chtigen Schreibweise, zu Pausen, die Raum fu r Reflexion 
ließen. Die Tinte, die langsam trocknete, verlieh jedem Wort einen Nimbus 
von Besta ndigkeit und Gewicht. Mit der Erfindung des Fu llfederhalters im 
19. Jahrhundert brach eine neue A ra der Schreibkultur an. Die Notwendig-
keit des sta ndigen Eintauchens entfiel, der Schreibfluss wurde flu ssiger, kon-
tinuierlicher. Etliche Autoren scha tzten fortan die Dienste eines hochwerti-
gen Fu llers. Doch nicht jeder Dichter ist ein Verfechter der klassischen Ele-
ganz. So bevorzugte Benn die Pragmatik eines einfachen Massenproduktes: 
des Kugelschreibers. Seine permanente Verfu gbarkeit machten den Kuli zum 
idealen Begleiter fu r spontane Eingebungen, sei es in der Dramburg, auf dem 
Spaziergang durch den Stadtpark Scho neberg, auf Reisen oder in der Arzt-
praxis. 

Apropos Massenprodukt: Zur besseren Einordnung der Thematik 
mo chte ich kurz auf Benns Verha ltnis zur Pop- und Massenkultur eingehen: 
Benn o ffnete ja in seinem dichterischen Werk schon fru hzeitig den poeti-
schen Raum fu r die Popula rkultur. Sein Gedicht „Das Plakat“ aus dem Jahr 
1917, erstmals vero ffentlicht in der expressionistischen Zeitschrift „Die Ak-
tion“, steht hierfu r paradigmatisch. Darin findet sich der Ausdruck einer pro-
fanen Epiphanie, nicht mehr versteckt, sondern unvermittelt kolportiert – 
auf einem Plakat in einem o ffentlichen Verkehrsmittel. Das Plakat impliziert 
Ereignis-Charakter und offeriert dem „Abendmensch“ plo tzliche Sensatio-
nen voller Amusement, Zerstreuung und „Rauschwerten“ im urbanen Milieu: 
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„Fru h, wenn der Abendmensch ist eingepflu gt 
und bro ckelt mit der kalten Stadt im Monde; 
[. . .] 
tro stet den Trambahngast 
allein das farbenpra chtige Plakat. 
Es ist die Nacht, die funkelt. Die Entru ckung. 
Es gilt dem kleinen Mann: selbst kleinem Mann  
steht offen Lust zu! Sta dtisch unbehelligt:  
die Einsamkeit, die Heimkehr in das Blut.  
Rauschwerte werden o ffentlich genehmigt. 
Entformung, selbst Vergessen der Fabrik 
soll zugestanden sein: ein Polizist 
steht selber vor der einen Litfaßsa ule! –  
O Lu ftung! Warme Schwellung! Stirnzerfluß!“1 

 
Das Wegweisende an Benns Medienrezeption ist jedoch nicht nur reine Mi-
mesis, vielmehr die ku nstlerische Umgestaltung massenkultureller Pha no-
mene. Werbung, Schlagertexte und Filmsequenzen werden aus ihrem ur-
spru nglichen Bezugsrahmen gerissen, zerlegt und schließlich als polymor-
phe Montageelemente in das Gedicht integriert. Erst dann konnten diese fu r 
Benn ihr lyrisches Potenzial entfalten und zu „Rauschwerten“ gedeihen. 

Benns Vorlieben fu r Schlagermusik, die Unterhaltungsindustrie und 
das poetische Transformationspotenzial der Trivialkultur sind bekannt. Am 
30.05.1937 schrieb er an F. W. Oelze:  

 
„Ein Schlagerlied aus einem amerikanischen Revuefilm sagt mir mehr, erregt mich 
mehr als die tiefen Gedanken der Geschichte u. der deutschen Zeit.“2 

 
Knapp anderthalb Jahrzehnte spa ter bekra ftigte er diese Ansicht im Gedicht 
„Kleiner Kulturspiegel“ (1951): 
 

„Ein Schlager von Rang ist mehr 1950 
als 500 Seiten Kulturkrise. 
Im Kino, wo man Hut und Mantel mitnehmen kann, 
ist mehr Feuerwasser als auf dem Kothurn 
und ohne die la stige Pause.“3 

 

 
1 Benn, Gottfried, Das Plakat, in: Ders., Sämtliche Werke. Stuttgarter Ausgabe, hrsg. v. 
Gerhard Schuster, Stuttgart 1987, Band 1, S. 33. Im Folgenden mit der Sigle (SW I-VII) 
zitiert. 
2 Gottfried Benn und Friedrich Wilhelm Oelze, Briefwechsel 1932–1956, hrsg. v. Harald 
Steinhagen, Stephan Kraft und Holger Hof, Bd. 1: 1932–1941, Stuttgart und Göttingen 
2016, S. 239. 
3 SW II, S. 151. 
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Benn erkennt in popkulturellen Erscheinungen wie Schlager und Kino eine 
ho here Aussagekraft fu r seine Zeit als intellektuelle Debatten und „Kultur-
krise“. Seine Affinita t zu Massenmedien und Warenkultur kommt schließlich 
auch in der Wahl seines bevorzugten Schreibgera tes zum Ausdruck: 
 

„Und bitte nichts gegen die amerikanischen Kugelschreiber! Sie sind mein Ein u. Al-
les. Das einzige Vehikel, mit dem ich mich bewegen kann. Ich habe ganze Hefte mit 
Notizen, anderweitig gekritzelt, u. kann kein Wort mehr davon entziffern. Nur 
dies!“4 

 
Die Titelgrafik der Internetseite der Gottfried-Benn-Gesellschaft besteht aus 
einem Ausschnitt eines Fotos von Fritz Eschen aus dem Jahr 1955. Es zeigt 
ein Detail mit erheblicher Ambivalenz, wobei dessen Relevanz uns womo g-
lich bislang verborgen blieb: Auf dem Foto sitzt Benn zugekno pft mit Nadel-
streifenanzug und Weste an seinem Schreibtisch in der Bozener Straße. En 
passant: In der gesamten Fotoserie von Eschen verzichtete Benn auf die 
sonst obligatorische Krawatte. Auch ließ sich Benn ja zumeist mit Zigarette 
in der Hand ablichten. Die Kippe steckt auf dieser Aufnahme nun la ssig im 
Mund. Stattdessen ha lt Benn in der rechten Hand auffa llig deutlich einen Ku-
gelschreiber. Sein Blick und damit auch der des Betrachters ist frappierend 
auf das Schreibgera t fixiert. Bei einem Fotoshooting ist nichts zufa llig und so 
stellt sich die Frage: Wie mo chte Benn auf dem Bild in seiner Dichterklause 
gesehen werden? Wir wissen es nicht. Vielleicht als Solita r mit klassisch-bu r-
gerlicher Eleganz oder als Mann der Menge, der sich eines Massenproduktes, 
eines Wegwerfartikels, bedient. Doppelleben eben. 

Gottfried Benn weckt Assoziationen an scharfsinnige Lyrik, intellektu-
elle Ka lte und Distanz. Weniger bekannt ist hingegen eine diskrete, aber 
nicht unbedeutende handwerkliche Facette seines Schaffensprozesses in sei-
nen spa teren Jahren: die u berraschende Hinwendung zum Kugelschreiber. 
Ein Schreibwerkzeug, das damals noch nicht die Allgegenwart hatte wie 
heute und in Ku nstlerkreisen oft noch skeptisch und bela chelnd bea ugt 
wurde. Benn, der in seinen fru hen Jahren die klassischen Schreibgera te wie 
Feder und Tinte nutzte, fand in den Nachkriegsjahren eine pragmatische Er-
ga nzung in dem neuartigen Schreibgera t. Benn geriet in hellste Freude, als 
er von seiner ehemaligen Geliebten Gertrud Zenzes aus Amerika den ersten 
Kugelschreiber erhielt und sich am 20.6.1947 dafu r bedankte: 
 

„Liebes Trudchen, mit diesem ganz herrlichen Fu llfederersatz, der mein ganzes 
Glu ck ist, weil es etwas so brauchbares in ganz Germany nicht giebt, u. fu r den ich 

 
4 OE III, S. 115. 
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Ihnen ganz besonders dankbar bin – also mit diesem Glanzstu ck Ihres letzten Pakets 
beginne ich diesen Dankesbrief.“5 

 

Bei dem „Glanzstu ck“ handelte es sich um einen „Rocket Pen“ der Reynolds 
International Pen Company in Chicago. Doch das Glu ck wa hrte indes nicht 
lange. Bereits an Weihnachten 1947 bedankte sich Ilse Benn im Namen ihres 
Mannes bei Gertrud Zenzes fu r die Zusendung eines neuen Kugelschreibers: 
 

„Er [Gottfried Benn] hat sich wie ein Kind u ber den O ltintenstift gefreut. Der andere 
Blaurote, den sie einmal schickten ist la ngst versiegt und hier konnte ihn niemand 
am Leben erwecken, obwohl er, G B., von Pontius zu Pilatus damit gelaufen ist.“6 

 
Die Kurzlebigkeit der damaligen Kugelschreiber taten Benns Schwa che fu r 
das neuartige Schreibgera t keinerlei Abbruch. Im Gegenteil. Es scheint, als 
sei seine Vorliebe fu r die amerikanischen Pens mit jeder weiteren Entta u-
schung und mit fast schon manischen Zu gen gewachsen. Am 5.2.1949 
schreibt er an Zenzes: 
 

„Trudchen, wenn Du ahntest, – wenn u berhaupt jemand ahnte, was fu r mich diese 
Schreibfu llfederhalter bedeuten – – Dein letzter geschenkter vom August 48 war vor 
einer Woche abgestorben u. meine Depression daru ber war ungeheuer – u. heute 
kam Deine Sendung zum oder vom Valentine’s Day u. nun sogar mit Ersatzstu cken: 
großartig, wunderbar, ganz ko stlich! Tausend, tausend Dank!“7 

 
Bis die Objekte der Begierde in den Nachkriegsjahren tatsa chlich nach Ber-
lin-Scho neberg gelangten, war es ein weiter Weg. Es lohnt sich, kurz in die 
Geschichte des Kugelschreibers einzutauchen, die gepra gt ist von Erfinder-
geist, Ru ckschla gen und letztlich von einem weltweiten Siegeszug. 

Die Idee, Tinte mit einer rollenden Kugel auf Papier zu u bertragen, ist 
u berraschend alt. Bereits 1888 meldete der US-Amerikaner John J. Loud ein 
Patent fu r einen „ballpoint pen“ an. Seine Erfindung war prima r dafu r ge-
dacht, auf rauen Oberfla chen wie Holz, Leder oder Verpackungspapier zu 
schreiben, da Fu llfederhalter dort schnell versagten. Louds Entwicklung 
hatte jedoch mit Problemen wie ungleichma ßigem Tintenfluss und schnel-
lem Austrocknen zu ka mpfen. Die Erfindung geriet schnell in Vergessenheit. 
Der eigentliche Durchbruch gelang erst viele Jahre spa ter und ist eng mit 
dem Namen La szlo  Bí ro  verbunden. Der ungarische Journalist war frustriert 
von den sta ndigen Problemen seines Fu llfederhalters: die Tinte ver-

 
5 Gottfried Benn und Gertrud Zenzes, Briefwechsel 1921 – 1956, hrsg. v. Holger Hof und 
Stephan Kraft, Stuttgart und Göttingen 2021, S. 90f. Im Folgenden wird der Briefwechsel 
mit der Sigle (ZEN) zitiert. 
6 ZEN, S. 120. 
7 ZEN, S. 160. 
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schmierte, trocknete langsam und verstopfte oft die Feder. Er bemerkte, dass 
die schnell trocknende Tinte, die in Zeitungsdruckereien verwendet wurde, 
diese Probleme nicht hatte. Die dickflu ssige Druckertinte konnte jedoch 
nicht mit einem Fu llfederhalter verwendet werden. Zusammen mit seinem 
Bruder Gyo rgy Bí ro , einem Chemiker, entwickelte La szlo  eine neue, dickflu s-
sigere Tinte und ein System, das eine kleine Metallkugel nutzte, um die Tinte 
aus einem Reservoir auf das Papier zu u bertragen. Die Kugel drehte sich 
beim Schreiben und holte dabei Tinte aus dem Beha lter, wa hrend sie gleich-
zeitig die O ffnung abdichtete und so das Austrocknen verhinderte. Ihr erstes 
Patent meldeten die Bí ro -Bru der 1938 in Ungarn an. Als die politische Lage 
in Europa sich zuspitzte, flohen sie nach Argentinien und meldeten dort 
1943 ein weiteres Patent an. Der Legende nach habe Bí ro  Kinder beim Spie-
len mit Murmeln beobachtet, „und dabei sei ihm aufgefallen, wie eine Kugel 
durch eine Pfu tze rollte und dann eine Spur im Trockenen hinterließ.“8 Die 
Bru der gru ndeten die Firma "Biro Pens of Argentina" und brachten ihren Ku-
gelschreiber, den sie "Birome" nannten, auf den Markt. Der Zweite Weltkrieg 
ließ die Nachfrage nach zuverla ssigen Schreibgera ten fu r Piloten und Mili-
ta rangeho rige ansteigen, da Fu llfederhalter in großen Ho hen ausliefen. Die 
Kugelschreiber der Bí ro -Bru der boten eine saubere und zuverla ssige Alter-
native. Nach dem Krieg sahen zahlreiche Unternehmen die Mo glichkeit, den 
Kugelschreiber auch fu r den zivilen Markt zu produzieren. Einer der Pio-
niere war der US-Amerikaner Milton Reynolds. Er erkannte sofort das 
enorme Potenzial dieses Schreibgera ts. Anstatt eine Lizenz zu erwerben, 
entschied sich Reynolds fu r einen gewagteren Schritt: Er kaufte einige der 
Bí ro -Stifte, demontierte sie und ließ sie von seinen Ingenieuren in den USA 
analysieren. Innerhalb weniger Monate gelang es ihm, das grundlegende De-
sign des Kugelschreibers zu kopieren und eine eigene Version fu r den ame-
rikanischen Markt zu entwickeln. Am 29. Oktober 1945 wurde der "Reynolds 
Rocket" in den USA eingefu hrt. Der Verkaufsort war das renommierte Kauf-
haus Gimbels in New York City. Der Andrang war riesig. Berichten zufolge 
stro mten Tausende von Menschen in das Kaufhaus, um einen der revolutio-
na ren Stifte zu ergattern. Trotz eines fu r damalige Verha ltnisse hohen Prei-
ses von 12,50 US-Dollar verkaufte Reynolds innerhalb weniger Stunden 
Zehntausende Stifte.  

Der eigentliche Erfinder profitierte kaum von dem Siegeszug. Bí ro  
blieb dennoch weiterhin innovativ und so u bertrug er das Prinzip des Kugel-
schreibers auf Parfum und wurde zum Erfinder des Deo-Rollers. Allerdings 
gelang damals keine Serienproduktion, so dass sich die Idee erst spa ter 
durchsetzte – und Bí ro  wieder mehr oder weniger leer ausging. Obwohl der 

 
8 Vgl. Potthast, Jan Björn (2025), László Bíró brachte die Kugel ins Rollen (online), Deut-
sches Patent- und Markenamt, URL: https://www.dpma.de/dpma/veroeffentlichun-
gen/meilensteine/erfindungenmitgeschichten/biro/index.html (Stand 27.7.2025). 

https://www.dpma.de/dpma/veroeffentlichungen/meilensteine/erfindungenmitgeschichten/biro/index.html
https://www.dpma.de/dpma/veroeffentlichungen/meilensteine/erfindungenmitgeschichten/biro/index.html
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Kugelschreiber seinen Erfinder Bí ro  nicht reich machte, brachte er ihm blei-
benden Ruhm ein. Bis heute ist der Name "Biro" oder eine Abwandlung da-
von in vielen La ndern gebra uchlich, darunter englischsprachige Nationen, 
Italien, Argentinien ("Birome") und Frankreich ("Biron"). In seinem Heimat-
land Ungarn wird der Stift auf seinen Wunsch hin "Go-Pen" genannt und Ar-
gentinien zollt Bí ro  einen besonderen Tribut: An dessen Geburtstag, dem 29. 
September, wird der "Tag der Erfinder" gefeiert.9 

Fu r viele mag das fast schon manisch anmutende Verha ltnis Benns zu 
Kugelschreibern irritierend klingen. Man assoziiert Benns ernste, oft frag-
mentarische und doch so pra zise Sprache eher mit dem Kratzen einer Feder 
auf hochwertigem Papier, mit dem langsamen Fließen der Tinte, das zum 
Nachdenken und Abwa gen zwingt. Dieses Bild passt zur Aura des Denkers, 
der um das mot juste rang. Doch gerade in seinen spa ten Schaffensjahren, als 
der Kugelschreiber nach dem Zweiten Weltkrieg seinen Siegeszug auch in 
Europa antrat, avancierte dieses bis dahin bela chelte Massenprodukt zum 
bevorzugten Schreibwerkzeug des Dichters. 

Benn zeigte sich hier als pragmatischer Kopf. Die Vorteile des Kugel-
schreibers gegenu ber Feder und Tinte waren offensichtlich: keine Kleckse, 
keine la stigen Tintenflecken, kein sta ndiges Eintauchen in das Tintenfass 
und vor allem – sofortige Schreibbereitschaft. In einer Welt, die sich nach den 
Zersto rungen des Krieges neu erfand und der sich wandelnden technischen 
Mo glichkeiten, mag dies eine willkommene Stu tze gewesen sein, die es ihm 
erlaubte, sich noch souvera ner dem Inhalt seiner Werke zu widmen. Es ist 
vorstellbar, wie Benn, der oft an mehreren Projekten gleichzeitig arbeitete, 
die Unmittelbarkeit scha tzte, die ihm der Kugelschreiber bot. Notizen konn-
ten zwischen zwei Patientenbesuchen blitzschnell festgehalten, Gedanken-
fetzen direkt zu Papier gebracht werden, ohne dass der Denkfluss durch 
technische Widrigkeiten unterbrochen wurde. Der Kugelschreiber wurde so 
zum gescha tzten Werkzeug. Er diente der unmittelbaren Umsetzung seiner 
Gedanken in Schrift, ohne die bei Feder und Tinte manchmal notwendigen 
Pausen und Unterbrechungen. Wer weiß, ob die Leichtigkeit und Fluidita t 
des Kugelschreibers einen subtilen Effekt auf das rhythmische Muster seiner 
spa ten Lyrik, auf seinen Parlando-Ton, ausu bte. Die freiere Bewegung des 
Schreibgera ts ko nnte zu einem direkteren, vielleicht weniger gewichteten 
Ausdruck gefu hrt haben.  

Letztlich bleibt die Wahl des Kugelschreibers fu r Benn ein Detail in sei-
nem dichterischen Schaffen. Doch es ist ein Detail, das einen Einblick in die 
Arbeitsweise und den Alltag eines Dichters gewa hrt, der sich Neuem nicht 
verschloss, solange es seinem scho pferischen Prozess diente. Eine Nuance, 
die einiges u ber Benn verra t. 

 
9 Vgl. ebd. 
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